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dings noch im XV. Jahrhundert gedruckt wurden, fo dafs die theoretifche Literatur

bis zu den Anfängen der Buchdruckerkunft hinaufgeht.

Neben dem ernftlich ftudirten und mit Bewufftfein angewandten Gefetze von

den geometrifchen Zahlenverhältniffen war auch das der ganzen Natur zu Grunde

liegende Gefetz der Symmetrie von den mittelalterlichen Baumeif’tern als ein Grund-

gefetz architektonifchen Schaffens anerkannt. Eben fo kannten fie das Gefetz vom

Gleichgewichte der Maffen und Formen, welches fie eben fo, wie wir jenem der

reinen Symmetrie, an die Seite fetzten. Nie aber liefsen fie die Herrfchaft eines

diefer rein künftlerifchen Gefetze fo weit gehen, dafs fie dem Bedürfniffe, welches

den Bau veranlaffte, um ihretwillen Gewalt anthaten. Wo das Bedürfnifs es er-

forderte, gab man ohne Weiteres die Symmetrie preis, eben fo das Gleichgewicht

der Maffen, das harmonifche Zahlenverhältnifs in der Gröfse der einzelnen Theile.

Dies gab gerade den Gebäuden ihren Charakter. Wo aber nicht ein folches

Bedürfnifs beftimmend einwirkte, liefs man diefen Gefetzen eben fo ihr Recht,

wie es die Natur ihnen läfft. Wie fymmetrifch find die Faqaden, welche oben

in Fig. 20, 21, 26, 28, 34 u. 37 gegeben find. Wie regelmäfsig ift die Axen—

theilung und die gefammte Durchbildung bei Fig. 43, 44, 57 u. 62, weil zu anderer

Anordnung und Theilung kein Grund vorlag. Wo aber bei einer der hier dar-

geltellten oder der grofsen Zahl aller übrigen nicht dargeftellten Bauten eine Ab-

weichung von regelmäfsiger Axentheilung und gleichartiger Durchbildung fich findet,

ift fiets irgend welcher ganz beftimmter Grund vorhanden, den zu fuchen und zu

finden immer intereffant, mitunter fehr leicht ift. Mitunter allerdings liegen heute

die Gründe nicht mehr zu Tage. Wenn man z. B. ein Fenfter aus der normalen

Stellung verfchob, um zwifchen damals beftehenden Gebäuden hindurch auf einen

beftimmten Punkt fehen zu können und diefe Gebäude heute nicht mehr da} find,

fo erfcheint es uns wie Willkür oder Unachtfamkeit, dafs das Fenf’ter verfchoben

ifi, oder wenn die Hausfrau, um irgend ein Möbelftück ftellen zu können, vom

Baumeifter eine Abweichung von der normalen Anlage verlangte, fo können wir

über diefen Grund heute auch keine Gewifsheit mehr finden. Häufig genug auch

war es allerdings nur eben Unaufmerkfamkeit des Meifiers und Ungefchicklichkeit

des Gefellen, welche Veranlaffung zu Abweichungen gaben, und mancher Fehler ift

fo ohne Noth entfianden, über welchen wir uns den Kopf mehr zerbrechen, als es

der gethan, welcher ihn verfchuldet.

Aufser der Betrachtung der Gefammtanlagen und der gefchichtlichen Ent-

wickelung derfelben haben wir auch eine Anzahl einzelner Theile in Bezug auf

ihren gefchichtlichen Entwickelungsgang und die formale Ausbildung, welche fie

während deffelben erhalten haben, zu betrachten. Es ergiebt fich aus dem Studium

der lintwickelung der einzelnen Theile mitunter viel ficherer ein Anhaltspunkt zur

Befiimmung der Zeit, in welcher ein Gebäude entftanden ift, als aus der Gefammt-

erfcheinung, fo dafs das, was wir an kunftgefchichtlichem Lehrftoffe aus der Be—

trachtung der Bauten gewinnen können, wefentlich durch das Studium der einzelnen'

Theile ergänzt wird.

Die Zahl der Elemente, aus welchen fich der Bau in feiner äufseren Er-

fcheinung zufammenfetzt, ift keine geringe, und wenn wir jedem folchen Elemente

ein befonderes Kapitel widmen wollten, fo würde deren Zahl fehr grofs. Wir

werden daher nur über folche fprechen, in denen fich aus der Art des Auftretens,

wie aus den Formen ein Entwickelungsgang thatfa'.chlich verfolgen läfft.


